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/ine Armee zu regieren, und Kinder zu ziehen, iſt, nach
Jjenes alten Weiſen Ausſpruch, eins ſo wichtig, als das
J andere. Ohne unermudete Wachſamkeit, Muth, Klug

J J heit und Einſicht geht weder das erſtere, noch letztere
gluckich von ſtatten. Die geringſte Nachlaßigkeit eines
Generals iſt ſchon hinlanglich genug, den Sieg zu ver—

zu, den volligen Umſturz eines ganzen Landes zu befordern.
Die Kinderzucht begreift Pflichten in ſich, die niemand, wegen der

großen Anzahl, uberſehen, und wegen der Wichtigkeit, ſich und andern
genug einſcharfen kann. Es wird zu deren Beobachtung mehr, als menſch
liche Einſicht, mehr als naturliche Klugheit erfodert. Der ſcharfſinnigſte
Verſtand iſt bey der Erziehung der Kinder, wegen der ſich emmiſchenden
Leidenſchaften, ofters blind, und die beruhmteſten Gelehrten, die die große
und kleine, die alte und neue Welt kennen, haben es vielmahls noch nicht
ſo weit gebracht, daß ſie ihre Kinder kennen gelernt. Sie ſind in Regie
rung derſelben ofters einfaltiger, als die Kinder ſelbſt.

Dieſe Betrachtung fuhrt mich auf die erſte Regel, ſo die Pflichten aller
Pflichten, in Anſehung der Erziehung, in ſich beareift.

J. Aeltern, denen dran gelegen iſt, ihre Kinder wohl und gluck—
lich zu erziehen, muſſen ſich mit gemeinſchaftlichem Gebet zu dem
Brunngqbvell aller Weisheit, zu dem anbetungswurdigſten GOtt
nahen, und ihn um die zur Erziehung benothigte Weisheit und
Klugheit, im Geiſt und in der Wahrheit ohne Aufhoren bitten.
Jch nehme dieſe Regel, als einen Grundſatz, in der Kinderzucht, an.
Verlanat iemand Beweiß, der hore, was Jacobus ſagt: Cap. l. v. So
iemand unter euch Weisheit mangelt, der bitte von GOTT, der da giebt ein
faltiglich iedermann, und rückets niemand auf; ſo wird ſie ihm gegeben werden.

Ohne dieſe gottliche Weisheit iſt der Verſtand des Menſchen verduſtert.
Die großte Klugheit wird zur Thorheit, und alle Einrichtungen, alle
Plans, die man ſich bey der Erziehung macht, zeigen in der Ausfuhruna

und am Ende, daß man des rechten Weges verfehlet. Emweder man iſt

ſorgloß und laßt die Hande ſinken, da man die erſinnlichſte Muhe anwen
den ſollte, oder man ſetzt ſich Zwecke vor, die zum Verderben des Kindes
mehr beykkagen als man glauven kann, oder es werden Mittel zu Erlan
gung der geruhrten Abſichten erwehlet, die der Hauptabſicht, ſo bey der
Erziehung der Kinder ſoll erreicht werden, ganz und gar entgegen ſind,
oder man halt gewiſſe vorfallende Umſtande fur Kleinigkeiten, die in das

Ganze einen betrachtlichen Einfluß haben.Die erbetene gottliche Weisheit bewahret die Aeltern fur dieſen Abwe
aen. Sie leitet ſie auf die Bahn, ſo die richtige heiſſet, und treibet ſie an,

ihren Pflichten mit der großten Willigkeit und Ernſt ein Genuge zu thun.

i Aeltern, die thre Kinder wohl zu erziehen ſuchen, bekummern
ſich um die auſerlichen Mittel, durch welche der Verſtand der Kinder
gebeſſert, der Wille gebeugt, und die Begierden gebrochen werden.
Hieher gehort die offentliche oder auch beſondere Unterwenung.

Da die meiſten Aeltern entweder in ſolchen Aemtern ſtehen und mit
ſo viel Geſchaften uberhaufet ſind, daß ſie nicht ſo viel Zeit gewinnen kon
nen, als zu einer ununterbrochener Unterweiſung ihrer Kinder nothig iſt,

oder



oder ofters nicht das Geſchicke beſitzen, den Verſtand der Kinder auszukla—
ren; ſo iſt dieſes freylich die großte Wohlthat, ſo GOTT durch eine chriſt
liche Obrigkeit einem Staate erweiſet, wenn offentliche Lehrer geſetzet wer
den, die den Wachsthum der Erkenntniß in der zarten Jugend befordern
ſollen. Nur muſſen die Aeltern den Seegen, ſo ſie von den Arbeiten der
Lehrer erwarten, nicht hindern, ſondern ihnen, als ihren Mitgehulfen, an
dem aroßen Werke der Erziehung, die Hand biethen.

Es wird aber von, den Aeitern der Seegen der Erziehung in Schu
len gehindert, wenn ſie

1.) Die Rinder nicht fruhzeitig genug der Unterweiſung ubergeben, ſondern
ſie in ihren Vorurtheilen und wilden Weſen laſſen heran wachſen, ehe ſie ſich
entſchließen, die Schule zu erwehlen. Was findet nicht ein Lehrer bey ſol—
chen verwilderten Gemuthern und ſchon alt. gewordenen Luſten fur Muhe
und Arbeit? wie ſehr wird dadurch der geſchwinde Fortgang in der Er—
kenntniß des Guten gehindert?

2.) Viele Aeltern verurſachen, daß ihren Bindern die Schule wenig nutzet,
wenn ſie dieſelbigen nicht einige Jahre lang in einem ununterbrochenen Zuſam—
menhange unterrichten laſſen. Es iſt eine verderbliche Gewohnheit, wenn
Aeltern mit ihren Kindern, in Anſehung der Schule und Unterweiſung, ſo
ofte Aenderungen vornehmen. Einige laſſen den Sohn 8. Tage die Schule
beſuchen, alsdenn wird er wieder ein halb Jahr beym Handwerk gebraucht.
VWo iſt hier Segen zu hoffen? Einige ubergeben dei Lehrmeiſter den neuen
Schüler. Der geringſten Urſachen wegen wird er wieder von ihm genom

men, und einem andern ubergeben; und ſo wechſelt man alle Tage ab. Wo
will da was gebauet werden? Muß nicht ein Lehrling bey den Handwerkenſeine Jahre aushalten? warum nicht in der Schule?

3.) Es iſt bey Schulkindern ein großes hinderniß des Wachsthums ihrer
Erkenntniß, wenn die Aeltern entweder niemals ſich wegen ihrer Rinder mit den
Lehrern unterreden, oder wol gar denſelben durch widrige Urtheile bey den Bin
dern verdachtig machen, und durch Unterlaßung der ſo nöthigen hauszucht, oder
boſe Eremnl daa in der Sichul ner ν

rrerergeere Veriveliver/ Ultht gehmoert, jondern gefordert. GoTT ſey ewig gelobet, daß er uns auch in dieſem Rahre eine
Frucht nach der andern von unſerm Pflanzen und Beglieſſen erblicken laſſen.
er laſſe ſich noch ferner hieſige Schulen zu treuer Pflege empfohlen ſeyn,
und erhalte unverruckt Rath und Burgerſchaft in allem gedeylichen
Wohlſeyn.

Dieſes iſt der Gegenſtand der Wunſche, ſo die in unſerm Gymnaſio
ſtudierende Jugend Morgen G. G. um g9. Uhr in offentlichen deutſchen Re
den und Unterredungen zu GOTT ſchicken wird. Wir bitten uns vonallen reſp. hochgeneigteſten Gonnern und der werthen Burgerſchaft

Dero ſchatzbare Geaenwari und geneigtes
Gehor aus.
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Die Ordnung der auftretenden Perſonen und zu haltenden
Reden, iſt folgende:

J. Wird eine philoſophiſche Unterredung, in Form eines Dramatis,
vorgeſtellet. Die Perſonen ſind folgende:

1. Ein Erdenburger, Chriſtian Gottlob Hadrian, aus Schleſien, der
zugleich, als Vorredner eine deutſche Ode von der beſten Welt her
ſagen wird.

a

2. Zwey Seleniten oder Ein Johann Gottfried Schultze, Gorl.
wohner des Mondes, Jdaeohann Gottfried Braun, Sil.

JVenjqjamin Gottl. Schneider, Silel.
z. Zwey falſche greunde, Johann Gottfried Kuntze, Gorl.

4. Zwey Philoſophen, Ein Scholaſticus. Criedr. Erdmann Wehle, Lul.Ein Scepticus. Joh. Gottl. Schlacht, Lul.

5. Ein Weisheitsbegieriger, Chriſtian Friedrich Baumeiſter, Gorl.
6. Ein Blopſtockiſcher Poet, Carl Wilhelm Sorweide.

Zunm Beſchluß wird Benjamin Gottl. Schneider eine deutſche Rede von

der Zufriedenheit halten.

li. Von den Secundanern werden ſich folgende uber die Pflichten beym

Beſchluß des Jahres unterreden: Kohler, Bruckner, Hohne, Langer,
Matthaus, Muhle, Hayndorn, und Hubel wird den Beſchiuß mit einer
Dankſagung machen.

ju. Aus Tertia wird Carl Auguſt Baumeiſter ein Lobgedicht auf die
Stadt Gorlitz herſagen, und Haßner, Geyſer, Willers werden vom Un—
danke ein Geſprach anſtellen.

1V. Aus den zwey letztern Claſſen werden ſich einige Knaben wagen auf

zutreten, um in offentlicher Verſammlung ohne Furcht reden zu lernen.
Der Jnnhalt ihres Geſpräches iſt theils aus der Hiſtorie, theils aus der
Naturlehre genommen.
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